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Die Liebe- und Ehevorstellungen in unserer Gesellschaft und Kultur sind zum Teil verklärt und übertrieben. Inspiriert von dem Mythos Tristan und Isolde und von dem Buch „Traumvorstellung Liebe“ und basierend auf tiefenpsychologischen Arbeiten entstand das Bühnenprogramm Liebe. Ehe. Liebe Ehe?


Das Schicksal des Weiblichen und Mütterlichen in unserer Kultur und die idealisierten männlichen Werte bilden gemeinsam ein Paket voller unmöglicher Forderungen und Erwartungen, die beide Geschlechter wechselseitig an sich stellen und die für das Scheitern unzähliger Beziehungen mitverantwortlich sind.


Frauen und Männer und ihre jeweiligen Gefühlsstrukturen entwickeln sich sehr unterschiedlich, viele Frauen verherrlichen die männlichen Werte, während Männer sich oft darauf verlassen, ihre nicht gelebte weibliche Seite durch die Frau zu verwirklichen.


Dabei brauchen wir unbedingt beides: Frau und Mann, Weibliches und Männliches. (vgl. Johnson, Robert: Traumvorstellung Liebe. Der Irrtum des Abendlandes, Walter Verlag 1986, 2. Auflage.)




Idee, Konzept und Texte: Sabine Felgitsch


Musik, Lieder und Texte: Hannes Felgitsch


Die Uraufführung des Programms Liebe. Ehe. Liebe Ehe?


fand am 19. 10. 2012 im Kulturkeller in


Gleisdorf statt.




Liebe und Ehe bei Alfred Adler


„Wenn ich gefragt würde, was Liebe und Ehe bedeuten, würde ich folgende Definition geben, die natürlich nur unvollständig sein kann. „Liebe, in ihrer Erfüllung Ehe, ist die innigste Hingabe an einen Partner des anderen Geschlechts. Sie drückt sich in körperlicher Anziehung, Kameradschaft und in der Entscheidung aus, Kinder haben zu wollen.“ Es kann leicht gezeigt werden, dass Liebe und Ehe ganz allgemein eine Art von Kooperation sind, nicht nur eine Kooperation zum Wohle zweier Menschen, sondern eine Kooperation zum Wohle der ganzen Menschheit (…) Unser erstes Ergebnis bezüglich des Liebesproblems lautet: die Liebe ist eine Aufgabe für zwei Menschen. Für viele Menschen ist dies sicherlich eine neuartige Aufgabe. Bis zu einem gewissen Grade sind wir dazu erzogen worden, allein oder in einer Gruppe zu arbeiten. Aber wir haben im Allgemeinen wenig Erfahrung in der Arbeit zu zweit. Deshalb ergibt sich aus dieser neuen Lage eine Schwierigkeit… aber sie ist leichter zu überwinden, wenn diese beiden Menschen für ihre Mitmenschen Interesse hatten, denn dann können sie auch leichter lernen, aneinander interessiert zu sein.“
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